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Forschungsschwerpunkt 
„Aktionsräume in der Stadt“

2015 im Auftrag des 
DKHW

2016 im Auftrag von Pro 
Juventute

1993 im Auftrag der Stadt 
Freiburg



Spielmobilszene Jugendfarmen, Abenteuer-
und Aktivspielplätze Landschaftsarchitektur Stadtplanung

Kommunen Sportverbände Wissenschaft Kulturelle Jugendbildung

Weiterbildung Wirtschaft Sportwissenschaft ABA Fachverband

Beirat „Bündnis Recht auf Spiel“

Deutsches Kinderhilfswerk (DKHW)



Spiel als Kinderrecht

• Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII § 1) Recht auf Erziehung, 
Elternverantwortung, Jugendhilfe
– (3) Jugendhilfe soll (…) dazu beitragen, positive Lebensbedingungen für junge 

Menschen und ihre Familien sowie eine kinder- und familienfreundliche Umwelt zu 
erhalten oder zu schaffen. 

• UN-Kinderrechtskonvention
– Art. 31 „Recht auf Spiel“
– Art. 12 „Recht auf Beteiligung“ bei allen Angelegenheiten, die sie betreffen



Begründungen für „freies Draußenspiel“

1. Spielen ist ein Kinderrecht (UN-Kinderrechtskonvention)
2. Spielen ist eine Voraussetzung für die soziale und psychische Entwicklung 

von Kindern
3. Freies Draußenspiel ist Gesundheitsförderung 
4. Eine kinderfreundliche Stadt- und Raumentwicklung macht die Stadt 

lebenswert und attraktiv
 „Städte für Menschen“ (Jan Gehl)
 Familienfreundlichkeit
 Stärkung des sozialen Zusammenhalts







Generationen - Kindheitserfahrungen 

Wie sah der außerschulische Alltag aus …
 … von Kinder, die heute etwa 5 bis 10 Jahre alt sind 

(Jahrgang 2008 – 2013)?
 … von ihren Eltern (1980/1990er-Generation)?
 … von ihren Großeltern (1960er-Jahre)?
 … von ihren Urgroßeltern (1950er-Jahre)?







Veränderung von Kindheit und Raum

 „Moderne Kindheit“ lässt sich in Raumbegriffen beschreiben
Verhäuslichte Kindheit |  Organisierte Kindheit | Institutionalisierte Kindheit | 
Insularisierte Kindheit | Medienkindheit (in „virtuellen Räumen“)

 Zusammenhang „Physischer Raum“ und „Sozialer Raum“
(Pierre Bourdieu)

 Kindheit ist mehr als „Bildung“ und „Betreuung“ – für eine raumbezogene 
Erweiterung der Kindheitsdiskurse



Gottlieb Daimler

"Es werden höchstens 5000 Fahrzeuge gebaut werden. 
Denn es gibt nicht mehr Chauffeure um sie zu steuern".
(1895)



562 PKW auf 1 000 Einwohner in 
Österreich im Jahr 2018 
(Quelle: EUROSTAT)

Wem gehört die Straße?

Deutschland

Deutschland



Der Autoverkehr erobert die Straßen

1906 1924 1934 1952

Erlass des 
preussischen
Bildungs-
ministeriums

§ 37 RStVO

1957





Abnehmende Mobilität



Erhebungsperspektiven

Studie 
„Raum für 

Kinderspiel!“

Befragung der 
Eltern zum 

Spielverhalten ihrer 
Kinder

Perspektive der 
Kinder auf 

Spielraumsituation

Wohnumfeldinventar
hinsichtlich 
öffentliche  
Spielräume

Perspektive der 
städtischen 

Experten auf 
Spielraumsituation



Aktionsraumqualität:
Gefahrlosigkeit,
Zugänglichkeit,
Gestaltbarkeit

Interaktionschancen

Lebensqualität, 
Entwicklungs-

chancen 
von Kindern

Kinderalltag:
freies Spielen im 

Wohnumfeld,
„organisierte Kindheit“,

„Medienkindheit“

gesellschaftlicher, kultureller, ökonomischer Kontext;
Stadtentwicklung



Zentrale Variablen

• Kann Ihr Kind draussen spielen?
• Ja, ohne Aufsicht und Bedenken
• Ja, ohne Aufsicht aber mit Bedenken 
• Ja, aber nur mit Aufsicht
• Nein, nicht möglich

• Wie lang hat Ihr Kind draussen
gespielt?

• In den letzten drei Tagen (Minuten)
• beaufsichtigt / unbeaufsichtigt

 Spielorte
 Können andere Kinder erreicht 

werden?
 Zeit für Spiel



Wohnumfeldinventare



Kinderalltag „freies Spielen“ und Aktionsraumqualität
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20 40 50 60 80

Ja, ohne Aufsicht und 
Bedenken 37 % 49 % 59 % 61 % 72 %

Ja, können erreicht werden 67 % 76 % 77 % 79 % 83 %

draussen, unbeaufsichtigt 53 Min. 63 Min. 69 Min. 76 Min. 82 Min.
draussen, beaufsichtigt 51 Min. 59 Min. 63 Min. 64 Min. 72 Min.

Ungleichheit der Wohnumfeldbedingungen (50 Wohnquartiere)
Quintile

"Draussenspiel möglich?"

Freunde können eigenständig erreicht werden

"durchschnittliche Spielzeit in Minuten/Tag"



Spielzeit und Temporegelung



Beispiel Begehungsgebiete

20 Gebiete / 4 Gebiete je Stadt / insgesamt 91 Kinder





Was spielen Kinder gerne?
- Bewegung, Klettern, Balancieren -



Was spielen Kinder gerne?
- Faszination Wasser -



Ein neuer Typ von Spielplatz …



Spiel ist ein Kinderrecht!



Kindergesundheit

 Bedeutung von Bewegung für die motorische Entwicklung
(Stuttgarter Kindergesundheitsbericht, KIGGS, Sportwissenschaften)

 Übergewichtige Kinder
(Adipositasforschung)

 Kurzsichtigkeit

36



Nationale Bewegungsempfehlungen

 Kindergartenkinder (4 bis 6 Jahre)
Für Kindergartenkinder soll insgesamt eine 
Bewegungszeit von 180 Minuten pro Tag und mehr 
erreicht werden, die aus angeleiteter und 
nichtangeleiteter Bewegung bestehen kann.

 Grundschulkinder (6 bis 11 Jahre) Kinder ab dem 
Grundschulalter sollen eine tägliche Bewegungszeit 
von 90 Minuten und mehr in moderater bis hoher 
Intensität erreichen. 60 Minuten davon können durch 
Alltagsaktivitäten, wie z. B. mindestens 12.000 
Schritte pro Tag, absolviert werden. 

 (WHO- Empfehlungen: 60 Minuten pro Tag für 
Kinder und Jugendliche)

Erschienen 2017



Kindergesundheitssurvey

„Lediglich 22,4% der Mädchen und 29,4% 
der Jungen im Alter von 3 bis 17 Jahren 
erreichen die Bewegungsempfehlungen 

der Weltgesundheitsorganisation“
KIGGS Welle 2, 2014 – 2017



MoMo-Studie

Wohnumfeld / Größe der Stadt Draußenspiel (Minuten/Tag)
Garten + 35,2 
Kein Garten - 3,5
Unter 5000 Einwohner + 16,7
5000 bis u. 20000 Einwohner + 21,5
20000 bis u. 100000 Einwohner + 20,6
100000 Einwohner und mehr +   4,8



Stuttgarter Kindergesundheitsbericht

Grobmotoriktest – Einbeinhüpfen

Interessant sind die Unterschiede zwischen 
den einzelnen Stadtteilen, (…). 40 Stadtteile 
liegen oberhalb, bzw. deutlich oberhalb des 
Mittelwerts. Deutlich unterhalb des 
Mittelwerts liegen zehn Stadtteile, wobei 
sechs davon alleine in Bad Cannstatt liegen. 
(…) Hier ist fast nur jedes zweite Kind im 
Screening unauffällig“. 
(Kindergesundheitsbericht 2015, S.102)



Psychomotorik und Soziale Kompetenzen

 Kognitive Kompetenzen: „Kinder, die rückwärts balancieren, können auch 
rückwärts rechnen“.

 Soziale Kompetenzen: „Manche Dinge lernen Kinder nur ohne Erwachsene. 
(Aushandeln, Respekt vor anderen, Solidarität, Durchsetzungsfähigkeit…)“

 Risikokompetenz: „Fallen lernt man nur durch Fallen“
 Spielen bildet: Phantasie, Kreativität, Autonomie



Psychomotorik und Bewegung



Kurzsichtigkeit

Vor allem in Asien ist Kurzsichtigkeit allgegenwärtig - in der südkoreanischen Hauptstadt 
Seoul sind Normalsichtige sogar eine Seltenheit. Unter den 20-Jährigen sind rund 95 
Prozent von Kurzsichtigkeit betroffen. Europa ist von solchen Zahlen zwar noch weit 
entfernt, doch auch hier liegt der Anteil kurzsichtiger Jugendlicher mittlerweile schon bei 
knapp 50 Prozent. Nach jahrelangem Rätselraten scheinen Forscher nun die wahren 
Ursachen für die grassierende Kurzsichtigkeit gefunden zu haben: Untersuchungen haben 
gezeigt, dass Tageslicht für die Entwicklung des Sehsinns von entscheidender Bedeutung 
ist.



Kinderzeichnung - Schulweg

Quelle: Hüttenmoser 2005



Anteil der „Medienvielnutzer“ (>2 Stunden pro Tag) – Alter, 
Ressourcen der Familie, Wohnumfeld
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„Soziales Klima“ und Wohnumfeld
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„Soziales Klima“: kennt man Kinder in der 
Nachbarschaft? Kann man mit Hilfe 
rechnen?



Biotopen- Soziotopenschutz



Strategisches Management

Leitbild einer 
kinderfreundlichen 
Stadtentwicklung

Ziele ableiten,
Indikatoren entwickelen,

Ist-Zustand ermitteln

Handlungskonzepte erarbeiten
und Maßnahmen treffen

Wirksamkeit und Zielerreichung
überprüfen

Quelle: Netzwerk "Kommunen der Zukunft„
Junge Kommune - Strategien für eine zukunftsfähige Stadtgesellschaft



Planungsperspektive

 Wie und wo bringen wir das Thema in Planungen und Konzeptionen ein? 
Freies Spiel und Bewegung in…
 … Jugendhilfeplanung (Kitas, offene Jugendarbeit)
 … Kommunales Gesundheitsmanagement
 … Bildungsplanung (Schule, Ganztagsbetreuung)
 … Sportentwicklungsplanung
 … Grünflächenplanung; Außengelände, Sportflächen
 … Verkehrsplanung, Mobilität (Fahrrad, Schulwege)
 … Stadtplanung
 ….





Fazit

 Die Möglichkeiten zum „freien Spiel“ und das Wohnumfeld haben einen starken 
Einfluss auf den Kinderalltag und die Entwicklung von Kindern

 Kinderpolitik ist nicht nur Sache für Sozialexperten – Beteiligung von Raumexperten –
Querschnittsaufgabe – Vernetzung der Verwaltung und der Politik

 Es bestehen hier deutliche Unterschiede in den städtischen Gebieten. Durch die 
soziale Selektion in den Stadtteilen haben Kinder in Abhängigkeit von ihrer sozialen 
Herkunft unterschiedliche Spielraumbedingungen.

 Das Kinderrecht auf „Raum für Spiel!“  muss  institutionell nachhaltig in der 
Stadtentwicklung und Raumplanung verankert werden:
 Berücksichtigung bei Neubauplanungen, Stadtsanierungen und in 

Stadtteilentwicklungsplänen
 Monitoring der Qualität städtischer Räume für Kinder (Assessment, 

„Soziotopentest“, Indikatoren)
 Beteiligung von Kindern (Artikel 12 UN-Kinderrechtskonvention: „Berücksichtigung 

der Meinung des Kindes in allen es betreffenden Angelegenheiten“)
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